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Telegraphiſche Depeſche 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12¼ Uhr Mittags. 

Flensburg, 16. Septbr. Der König 
it hier Abends 8 ¼ Uhr eingetroffeu, beglei⸗ 
tet vom Prinzen Adalbert und dem Groß⸗ 
herzog von Mecklenburg- Schwerin. Der Em⸗ 
pfang Seitens der Bevolkerung war ein en⸗ 
thuſiaſtiſcher, während die Stadt glänzend 
illuminirt worden. Abends 10 Uhr großer 
Fackelzug Seitens des Geſangvereins unter 

zahlreicher Volksbetheiligung. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. September. Die Abhandlung des 
Dr. Lette über die Reorganiſation der Staats- und 
Selbſtverwaltung in Preußen faßt in Betreff der 
Kreis⸗ und Gemeindeordnung ſowie der Neugeſtal⸗ 
tung der ländlichen Polizei kurz die Vorſchläge zuſam⸗ 
men, welche der Verfaſſer jüngſt in beſonderen Brochüren 
über dieſe Gegenſtände entwickelt hat. Hier weiſt er zu⸗ 
gleich auf die Veränderungen, welche für die Organiſa⸗ 
und die Geſchäftskreiſe der höheren Verwaltungsbehör⸗ 
den theils durch neue Kreis- und Provinzialverfaſſungen 
bedingt, theils an ſich nothwendig geworden ſind. 
Uebrigens mehren ſich auch aus dem konferwatwen 
Lager die Stimmen, welche laut und in einer für 


Donnerſtag, den 17. 


Vet 


Erſcheint täglich Morgens mit Ausnapme des Montags. — Pränumerctrons- Preis für Eindetmiſche 25 Sgr 
Auswärtige zahlen bel den König Poſt-Anſtalten 1 Tylr — Juſcrate werden täguch bis 4 Ubr Nachmittags angenommen 
und loflet die dreiſpaltige Zeile gewöbulcher Schrift oder deren Raum 1 Sar. 6 bf 


die Regierung eben nicht ſchmeichelbaften Weile wer- 
künden, daß es in dem alten Geleiſe nicht mehr fort— 
gehen darf. Als beſonders verdienſtlich muß man 
in der neueſten Arbeit des Dr Lette hervorheben, 
daß ſie einige Hauptpunkte zur Geltung bringt, von 
deren Bedeutung die öffentliche Meinung noch nicht 
hinlänglich durchdrungen iſt, und von deren Bexück— 
ſichtigung in der That die Wirkſamkeit einer derein⸗ 
ſtigen Reform abbängen wird Um die dauernde 
Theilnahme der Bürger für die öffentlichen Angele— 
aenbeiten zu gewinnen, um fie zur wirklichen Aus- 
übung politiſcher Gewalt zu befähigen, genügt es 
nicht, berathende und beaufſichtigende Verſammlungen 
wählen zu laſſen. Den Ausſchüſſen und Vertretun⸗ 
gen muß die wirkliche Verwaltung übertragen, und 
die Comvpetenz dieſer Verwaltung muß durch feſte 
Geſetze beſtimmt werden, welche die Einmiſchung der 
Staatsbehörden ausſchließen. Dann werden die Per— 
ſonen für eine ſelbſtſtändige, nur dem Geſetze ver— 
antwortliche Geſchäftsführung in Kreiſen und Pro— 
vinzen fo wenig fehlen, wie ſchon bisher in den 
Städten Und dazu muß das andere kommen, daß 
die Entſcheidung über das öffentliche Recht und die 
Auslegung der Geſetze durchaus von der eigentlichen 
Verwaltung getrennt wird, daß kein Regierungsprä— 
ſident und kein Miniſter ſich ſelbſt die Competenz 
beſtimmen oder darüber eutſcheiden darf, wozu Ge— 
meinden und Einzelne vom Staate angeha'ten wer— 
den können. Es muß eine wirkliche Rechtſprechung 
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für alle Sachen des öffemlichen Rechts eingeführt 
werden und, fo weit fie nicht den ordentlichen Ger 
richten zugewieſen werden kann, müſſen Verwaltungs⸗ 
Gerichtshöfe mit geordnetem Inſtanzenzuge eingerich⸗ 
tet werden, die jedenfalls nicht ausſchießlich aus 
Beamten beſtehen dürfen, wie ſchon jetzt die gewähl— 
ten Bezirkekommiſſionen endgiltig über die Veranla⸗ 
gung der Einkommenſteuer enſcheiden. Nur auf ſol⸗ 
chen Grundlagen läßt ſich das große Recht der 
Selbſtverwaltung erbauen, ohne welches Verfaſſung 
und Parlamente ewig boble Formen bleiben werden, 
Wer den Zweck will, darf die Mittel nicht verſagen. 
Geſicherte Freiheit, ſelbſtſtändige politiſche Rechte laſ⸗ 
ſen ſich nicht mit einem Syſtem vereinigen, welches 
jede letzte Entſcheidung dem Ermeſſen der Regierung 
vorbehalten, alle wukliche Gewalt in der eigenen 
Hand concentrixen will. 

— Se Maj. der König iſt am 14. Nachmittags 
3 Uhr von Schloß Panker in Plön eingetroffen und 
wurde am Eingage der Stadt, wo Ehrenpforten errich- 
tet waren, von den berittenen Gewerken und den 
Schulen zuerſt begrüßt. Die geſammte Bevölkerung 
bereitete dem Könige einen jubeluden Empfang. Der 
König beſichtigte ſodann das Kadettenkorps, deſſen 
Uniform Se. Majeſtät ſelbſt angelegt hatte. Der 
Kriegsminiſter v. Roon, ſowie die Generale v. Peucker 
und v. Wartenberg waren anweſend. Der König ſprach 
int den Leiſtungen des Korps feine große Zufrieden— 
hei: aus. 
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Das Vereinsleben in Berlin von 
R 


Wohl in keiner Stadt hat das Vereinsleben fo 
kräftige Wurzel gefaßt uud eine fo gro e Vedeuung 
gewonnen ald in Berlin. — Faſt jeder Bezirk hat 
tinen beſondern Verein zur Wahrung feiner dürger— 
lichen und politiſchen Inteteſſen. Hier werden da d 
die ſtadtiſchen Angelegenheiten, bald die wichtiaſten 
Fragen der Gegenwart, eingehend erbztert und oft 
wahrhaft bedeutende Wortiäge üder die wichugſten 
Gegenſtände, uber Geſundheitepflege, Armenweſen, 
Rechie und Pflichten der Staatrangebörigen von ber 
ſonders geeigneten Rednern gehalten, Beſchluſſe ge- 
ſaßt, Uedelſtande der Verwaltung ur Sprache ge⸗ 
bracht, und ihre Beieitigung auf geeignetem Wege 
angeittebt. Der Einfluß dieſer Bezirkevereine auf 
die Bildung und Intelligenz der berliner Bepolkerung 
kann nicht hoch genug veranſchlagt werden, da ſich 
bier die verſchietenſten Elemente der Geſellſchaſt, 
Kaufleute, Fabrikanten, Handwerker, Gelebrte und 
Künstler verbinden, um ihre Gedanken auszufauſchen, 
ſich gegenſeitig zu belehten, aufzuklatren und zu für 
dern. Man findet hierſeldſt neben dem berübmten 
Mann der Wiſſenſchaften den ſchlichten Wedeiter, 
neben dem Arzt und Rechtegelehrten von europalſchem 
Ruf, den einfachen Maſchinendauer, Tiſchler, Schloſ⸗ 
fer, Zimmerman und Maurer durch ein gemeinſchaſt⸗ 
liches Band verknüpft, fo daß die Kuft zwiſchen 
den Gedildeten und dem ſogenannten Volke immer 
mehr ſchwindet, und manches alte Woruribeil, das 
die Stande von einander trennt, dadurch vollſtändig 
beſeltigt wird, indem der Handwerker und Kaufmann 
den Werth der Wiſſenſchaft, der Gelehrte das prak⸗ 
tiſche Leden und die teale Wirklichkeit deſſer kennen 


und ſchatzen lernt. Nachudem beſitzt Berlin cine 
große Anzahl von Werei en für die verſchindeuſten 
Berufrarten und Zwecke, auf kirchlichem Gebiete den 
bekannten „Guſtav Udo püs-Verein“ und deu ſtetſin— 
nigen Unioneperein; auf mediziniſchem „di Huſe and' 
ide Geſeuſcha und den „arztlichen Verein“, auf 
dem Felde der Jurieptudenz die jutiſtiſche Geſchl 
ſchaft. Andere Vereine widmen haupt au lich ihre 
Thätigkeit den ſozialen Fragen der Gegenwart, wie 
der große Centralecrein für das Wohl der arbeiten- 
ten Klaſſen an deſſen Spitze der allgemein verchtte 
Prafident Leite ſteht. Der Veiein Berliner Arbei— 
ier“, det im Gegen ſatz, zu der Laſſalleſchen Tbeorte 
auf dem Princip det Seldfihülfe beruht, und die 
„gemeinnützige Baugeſellſchaft“ nter dem Prolekkoral 
des Kronprinzen, die für dillige und geſunde Wob: 
nungen zu ſoraen ſucht. Auch die berliner Flauen 
betheiligen ſich lebhaft an dem Vereinsſeben, indem 
ſie ihre Kläſte haup'ſächlich der Armen- und Kran 
kenpflege, ſowie der Kindererziehung, beſoydere nach 
den Giundſatzen des großen Padago zen Siddel, 
widmen. 

Die intereſſanſte und bedeutendſte derartige Er- 
ſcheinung iſt, und dleiot jedoch det „Berliner Hand— 
werferverein* der gegenwärtig mehr denn 3000 
Mitglieder und darunter die erſten und dedeuendſten 
Mannet der Haus tſtadt zahlt. Derfelbe wurde von 
Handwerkern und Freunden des Handwerks im Jadıe 
1843 gegründet, in Folge der po biſchen Eneigniſſe 
nach der Marzievo ution vorlaufig ſuspendirt und 
erſt im Jahre 1839 wieder mit dem über kaſchend— 
ſten Erfolge eröffnet. Sein ausgesprochener Zweck 
iſt: allgemeine Bildung, tüchtige Beruſdkenntuiſſe und 
gute Sitte unter ſeinen Mitgliedern en berordern. 
Als Mittel zur Erreichung dieſeds Zweckes nennt das 


S atut: Borrage, Beiplechungen, Us terricht, Geſang, 
Lurnen, Vidnothek, Zeuſchriften und gemeinſame 
geſchige Vergnügungen; letztere auch unter Theilnahme 
der Frauen und Kinder der Vereins mitglieder. Ein 
Beluch ded derlinet Handwerketrvereins gehört une 
ftreitig zu den lohnendſten Exkurſionen inder neuen 
Weliſtadl. Das det Geſellſchaft, zugehörige Haus 
liegt in der Sophienſtraße, nahe dei dem rofenthaler 
Thore, und iſt erſt in jungſter Zeit zu dieſem Zwecke 
cigene aud den Minen und durch Beiträge der 
Mitglieder erbaut worden Aus dem hohen mit 
Glas gedicken Flur gelaugt man zunächſt in den 
weiten geräumigen Leſeſaal, deſſen ſchlichte Waͤnde 
mit Bildern, Karten und Tabellen dehängt find, 
Mehr ais bundert Leſer ſind hier eiftig mit ihren 
Zutungen, Wochenſchliſten und Journalen beſchäfligt. 
Schwetlich wid ein Flemder, der hier zum erſten 
Mal erſcheint, auch nur entfernt ahnen, daß dieſe 
Manner mit den intelligenten Zügen und oft felbft 
geiſtteichen Phyſiognomien meiſt einfache Haudwerker 
find, welch. nach bartem Tagewerk hier des Abends 
idren Durit nach Wiſen und Belehrung beſtiedigen, 
wabrend sie fort ihren materiellen Durſt in der 
Kneipe zu ſtillen ſuchten. Nicht minder erſtaun wird 
man ſein, wenn man die bier nur leiſe geführten 
Geſprache de auſcht, welche gewohnlich einen boden 
Glad gefunden Veiſtandes und tüchtiger Bildung 
ohne jede Uederdedung befunden. Siedenzig größere 
deutſche Zertungen, die beſten techniſchen und belles' 


ttiſtiſchen Journale werden gehalten und, wie man 


ſich überzeugen kann, eifrig benutzt. 

Mit dem Leſeſaal iſt die Vidliothek verbunden, 
welche außer den Werken über ver chiedene Fachwiſ— 
ſenſchaften ſaſt alle bedeutenden Erſcheinungen der 


neueren und neueſten Litetatut, deſonders aber nnjere ” 


— Den 14. Sept. Von der Stettiner Getreide⸗ 
börſe wird wiederholt bei der Regierung darauf ge= 
drungen, daß ein Bundes-Conſulat in Peſth errichtet 
werde. l 

— Bei den in dieſem Jahre ſtattgefundenen Muſte— 
rungen der Heeres-Erſatz-Mannſchaften ſoll ſich im 
Allgemeinen das Verhältuiß der zum Militärdienſt 
tauglich befundenen gegen die als unbrauchbar zu— 
rückgewieſenen jungen Leute als ein ſehr günſtiges 
herausſtellen. Nach der Durchſchnittszahl werden 
von 100 gemuſterten jungen Leuten nur etwa 40 wegen 
ſchwächlicher Körperbeſchaffenheit u. ſ. w. als untaug⸗ 
lich von der Einſtellung befreit bleiben, während 
deren Zahl früher bis 60 pCt ſtieg. Ebenſo kann 
die Zahl derjenigen jungen Männer, welche wegen 
dringenden Verdachts einer Selbverſtümmelung 
oder wegen befleckter bürgerlichen Ehren einer Einrei— 
hung im ſtehenden Heere nicht würdig gebalten, 
vielmehr den Feſtungsarbeiter-Abtheilungen bisher 
zugewieſen wurden, als in erfreulicher Abnahme 
begriffen, bezeichne werden. 

— In Folge des Bundesrathsbeſchluſſes vom 
5. Juni d. J. wegen Ausarbeitung zuuächſt eines ge— 
meinſamen Strafgeſetzbuches und ſpäterhin einer ge— 
meinſamen Strafprozeßordnung für die Staaten des 
norddeutſchen Bundes wurde, wie verſchiedene Blätter 
melden, vor etwa acht Wochen der Geh. Juſtizrath 
Dr. Friedberg im Juſtizminiſterium mit Ausarbei— 
tung des Strafgeſetzbuches beauftragt. Derſelbe ge— 
ſellte ſich zu dieſem Behufe einige Mit- und Hilfs- 
arbeiter zu; der allgemeine Theil des gedachten Ent— 
wurfes iſt bereits vollendet und der Abſchluß der 
ganzen Arbeit in den erſten Wochen des nächſten 
Jahres zu erwarten. Was die Ausarbeitung des 
Entwurfs einer gemeinſamen Strafprozeßordnung 
betrifft, ſo wird dieſe erſt erfolgen, wenn die Kom— 
miſſion zur Ausarbeitung einer gemeinſamen Civil— 
prozeßordnung ihre Arbeiten zum Abſchluß gebracht 
haben wird. 

— Wie der „Magd. Ztg.“ von hier berichtet wird, 
iſt es nicht wahrſcheinlich, daß der Graf Bismarck 
bald bierher zurückkehrt; vielmehr ſollen die Aerzte 
eine längere Ruhe für nöthig halten. Graf Bis⸗ 
marck würde ſich vielleicht in einigen Wochen von 
Varzin nach einem engliſchen Seebade begeben und 
dann noch für einige Zeit nach Südeuropa gehen. 
Der Sturz vom Pferde hat dazu beigetragen, den 
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deutſchen Klaſſiker enthalt. Ed macht allerdings 
einen eigenſhümlichen Eindruck, wenn ein Schneider, 
Schmied oder Schuhmacher, „Wirhelm Meiſter's 
Wanderjahte“ von Gothe, oder ein Tiſchlergeſelle 
den „jungen Tiſchlermeiſter“ von Tieck fordert. Daß 
aber ein geſunder Sinn hier vor Ueberbildung und 
Halbwiſſen ſchützt, beweiſt wohl am Beſten der Une 
ſtand, daß das Verlangen nach gewerblichen und 
techniſchen Büchern jo ſtark und vorwiegend iſt, daß, 
ſeloſt wenn ſie wie gewohnlich in mehreren Exem— 
plaren vorhanden find, wegen der allzu großen Rach— 
frage lange vorher darauf abonnirt zu werden 
pflegt. Die Bibliothek zählt jezt gegen 4000 Bände 
und wird jo fleißig denutzt, daß an den beiden Alben: 
den, wo fie in der Woche geöffnet iſt, ungefähr 
300 — 500 Bände umgetauſcht werden. Selbſt die 
theuerſten Werke, mit Kupfern und Holzſchnitten, 
wie „Barth's Reiſen“, „Brehm's Thierleben“, werden 
ohne beſondere Kaution verliehen, und es iſt bis 
jetzt noch kein Fall zur Kenntniß gekommen, daß ein 
ſolches Vertrauen gemißbraucht worden wäre. In 
den oberen Etagen des Hauſes befinden ſich eine 
Anzahl von Studen, worin von der ſogenannten 
„Lehterſchaft“ der Unterricht in den verſchiedenſten 
Gegenſtänden im Leſen, Schreiben, Rechnen, Geome— 
trie, deutſcher Sprache, Buchführung und Wechſel— 
kunde, Hand⸗ Bau- und Maſchienenzeichnen, Projek- 
tionslehre, Stenographie, Modelliren, Muſter aus— 
nehmen und außerdem im Engli den und Franzö⸗ 
ſiſchen ertheilt wird. Das Lehigeld brirägt viertel» 
jahrlich 7½ — 15 Silbergroſchen, doch wird der 
Unterricht grundsätzlich gratis ertheilt, da der gez 


nannte Betrag in die gemeinſchaftliche Vereinekaſſe 


fließt. — 
(Fortſetzung folgt.) 


Heilungsprozeß zu erſchweren, doch wäre auch ohne 


dieſen Unfall ein Urlaub über den Oktober hinaus 
erforderlich geweſen. 


Ausland. 


Oeſterreich. Für die Polenreiſe des Kaiſers 
Franz Joſeph wird in Lemberg ſchon angemeſſen 
präludirt. Die „Gazetta Narodowa', das dortige 
officiöſe Organ, vergleicht ſie mit dem ebenfalls be— 
vorſtehenden Beſuch Warſchau's durch den Kaiſer von 
Rußland. „Der Czar“, ſagt ſie, „kommt als Ver- 
treter der rohen Gewalt, um Truppen zu inſpiciren; 
der Kaiſer ſtützt ſich auf moraliſche Kräfte und will 
ſich in freundſchaftlicher und ungezwungener Weiſe 
den Einwohnern der Provinz nähern. Der Czar 
wird in feinem Palais zu Skiernewice nur von 
Leuten umgeben ſein, die bei der Knechtung und 
Unterdrückung Polens benutzt worden; der Kaiſer 
dagegen hat von drei galiziſchen Orten Einladungen 
angenommen, in polniſchen Häuſern zu wohnen. In 
Warſchau würde das geringſte Wort über die Be- 
dürfniſſe des Landes Hochverrath fein; in Lemberg 
wird der Kaiſer mit großem Gefolge zu einem freund— 
lichen Beſuch erwartet, obſchon ihm die Forderungen 
des Landes, die er bereits kannte, vorher vom Land— 
tag unterbreitet fein werden.“ Damit dürfte der 
Charakter der Viſite genügend gezeichnet ſein. 

Frankreich. Unſere Leſer werden ſich noch erin— 
nern, daß im Laufe des v. M. ein Plan des Cäſars 
an der Seine in die Oeffentlichkeit gelangte, nach 
welchem derſelbe Holland und Belgien für Frankreich 
durch einen kommerziellen Vertrag annectiren wollte. 
England hintertrieb die Ausführung des Projects. 
Ob Lonis feinen Plan gänzlich aufgegeben, iſt unge— 
wiß. Man ſchreibt aus Paris, daß man ſich dort 
keineswegs wundern würde, eines ſchönen Morgens 
beim Aufſtehen zu vernehmen, daß der Kaiſer Napo— 
leon 300,000 Mann nach der belgiſchen Grenze rücken 
laſſe. Möglich iſt heute Alles in Frankreich. „Bel 
gien“, ſagte Napoleon III. einſt, „iſt die Vorſtadt 
St. Antoine Europas.“ In einem gewiſſen Sinne 
hat der Satz ſeine Berechtigung. Nirgends iſt ſeit 
dem Gelingen des 2. December das Kaiſerreich con— 
ſequenter, ſchärfer und unaufhörlicher bekämpft wor- 
den als in Belgien. Hier ſchrieb Viktor Hugo ſeinen 
„Napoleon le Petit“; hier errichteten die unverſöhn⸗ 
lichen Feinde des Cäſarismus ihre Lehrſtühle; hier docirt 
an der freien Brüſſeler Univerſität der ehemalige 
Repräſentant der Legislative, Herr Bauvel, den das 
Departement de la Drome wahrſcheinlich bei den 
nächſten Wahlen zu jeinem Deputirten ernennen wird; 
hier improviſirt der bekannte Montagnard Herr A. 
Madier-Montjau in ſeinen literariſchen Conferenzen 
ſeine von Freiheit glühenden und von Haß gegen den 
Napoleonismus gleichſam durchtränkten Philippiken; 
hier ſchleudert der orieaniſtiſche Etoile belge jeden 
Morgen und jeden Abend ſein „Delenda Carthago“ 
gegen das zweite Kaiſerreich, hier ſetzt endlich Henri 
Rochefort feine „Laterne“ fort und wirft dem Im— 
perator perſönlich den Febdehandſchuh hin. Rechnet 
man dann noch die ewigen Rheingelüſte dazu, denen 
Belgien als eine erſte Abſchlagszahlung genügen könnte, 
fo erklären ſich die Anſchläge auf Belgiens Unabhän— 
gigkeit. Aber was den kaiſerlichen Blitz anzieht, dient 
vielleicht auch gleichzeichtig als Blitzableiter. Erobert 
iſt Belgien gar leicht, aber es behalten, das iſt eben 
die Doppelſchneide des napoleoniſchen Wortes: „La 
Belgique c'est le faubourg St. Antoine de Europe.“ 

Belgien. Der „Morning Herald“ meldet, daß 
der Leibarzt der Königin Victoria, Dr. Jenner, wel— 
cher nach Brüſſel berufen war, das Ableben des 

ronprinzen von Belgien in kürzeſter Friſt in Aus- 
ſicht geſtellt hat. Der König habe die Berufung 
eines Familienrathes nach Brüſſel beſchloſſen, zu 
welchem auch Mitglieder der Orleans'ſchen Familie 
ſowie ein Bruder des Kaiſers Franz Joſeph erwar- 
tet werden. 

Türkei. Die „Preſſe“ veröffentlicht eine Kor- 
reſpondenz zwiſchen dem amerikaniſchen Geſandten in 
Konſtantinopel und Fuad Paſcha, aus welcher her⸗ 
vorgeht, daß die türkiſche Regierung dem Admiral 


Farragut die Einfahrt in die Dardanellen auf der 
Fregatte „Franklin“ geſtattet hat, um durch 


dieſe ſonſt nur zu Gunſten fürſtlicher Perſonen ges 
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machte Ausnahme zu bezeugen, daß die Pforte mit 3 


der nordamerikaniſchen Union die beften und freund— 
ſchaftlichſten Beziehungen unterhalten wolle. — Die 
franzöſiſchen Intriguen in der Bulgarei mehren fi 
in bedenklicher Weiſe. Es iſt eine leider nicht zu bezwei— 
felnde Thatſache, daß die dortige Bandenbewegung 
von Leuten der franzöſiſchen Kriegspartei ins Werk 
geſetzt iſt, um nachher ſowohl von der franzöſiſchen 
als der polniſchen Preſſe Rußland in die Schuhe 
geſchoben zu werden. Unbedeutend wie die Bewegung 
ſelber iſt, ſie beſteht faſt nur aus gemietheten Patrioten 


und klebt an den Bergen und Schluchten des Bal⸗ 


kan — fo iſt die Frage nach den Motiven ihrer Anz 
ſtifter doch eine, die zu denken giebt. In Verbin- 
dung mit der bevorſtehenden Polenxeiſe des Kaiſers 
von Oeſterreich, die, wie wir hören, zu einer markirt⸗ 
autiruſſiſchen Demonſtration geſtaltet werden wird, 


könnte das Beſtreben, Rußland in der Bulgarei mit 


ſeinen eigenen Waffen zu ſchlagen und zum Wider⸗ 
ſtand herauszufordern, als ein Theil eines umfaſſen⸗ 
deren Planes gedeutet werden. 

Polen. Im heutigen „Dziennik“ iſt erſtens die 
Mittheilung von weiteren Verſchenkungen polniſcher 
Staatsgrundſtücke mit Majoratsrecht an unbekannte 
ruſſiſche Größen, und dann ein Geſetz enthalten in 
Betreff von Entſchädigungen, welche den wegen ihrer 
polniſchen Nationalität entſetzten Beamten gegeben 
werden ſollen. Im Vergleich zur erſten Mittheilung, 
zu der Munificenz, an welche wir bei der ſyſtematiſchen 
Vergeudung des polniſchen Nationalvermögens gewöhnt 
ſind, charakteriſirt ſich die Vergütigung für die un⸗ 
glücklichen Beamten durch die Engherzigkeit, die allen 
ſogenannten Gnadenacten für Polen eigen iſt. Nach 
dieſem Geſetze werden nämlich Beamte, die bis zu 10 
Jahren gedient haben, mit der einmaligen Auszahlung 
der Hälfte des von ihnen bezogenen Jahresgehalts 
abgefertigt; Beamten von 10 bis 20 Dienſtjahren 
erhalten 5 Jahre hintereinander den dritten Theil 
ihres früheren Gehalts. Beamte hingegen von 20 bis 
25, 30 und 35 Dienſtjahren erhalten teſp. 1/5, ½ und 
½ des früheren Gehalts und zwar lebenslänglich. 
Man iſt für die letzten Beamtenkategorien freigebiger, 
weil deren Zahl doch eine geringe iſt, und es doch 
faſt nur Greiſe und hinfällige Invaliden find, die 
nicht lange mehr zur Laſt fallen werden. — Alljährich 
hatten wir hier Frucht-, Blumen und überhaupt 
landwirthſchaftliche Ausſtellungen; in dieſem Jahre 
durften ſolche nicht ſtattfinden, weil, wie der Präſident 
des Regulirungs-Comités ansdrücklich äußerte: den 
Polen keine Gelegenheit gegeben werden darf, auf 
ihre Ueberlegenheit in dieſen Dingen gegenüber den 
Ruſſen übermüthig zu werden. 
2... ———:.——— 


Provinzielles. 


Graudenz. (Gr. Gef.) Die hieſige Maurerge⸗ 
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ſellenbrüderſchaft feierte a. 13. d. und heute Nacht 


ihr diesjähriges Quartal mit Feſtumzug, Muſik, 
Tanz und Gelage. Freunden ſolcher „berechtigten 
Eigenthümlichkeiten“ wird die Notiz von Intereſſe 1 
ſein, daß in der Nacht ein Streit zwiſchen Muſikern 


2 


und angeheiterten Feſtgenoſſen ausbrach, aus dem 


ein Muſiker mit vier zum Theil nicht ungefährlichen 2 


Meſſerſtichen nach Hauſe geſchafft werden mußte. 
Marienburg. Der alte Elbinger Anzeiger bringt 
wiederholt die Nachricht von bedeutenden Auswande⸗ 
rungen mennonitiſcher Familien aus unſerer Gegend, 
welche, um ſich der Militärpflicht zu entziehen, ihre 
Heimath im ſüdlichen Rußland ſuchen, wo ihnen für 
alle Zeiten die Befreiung vom Militärdienſt zuge⸗ 
ſichert iſt. So viel hier bekannt, iſt die Auswaude⸗ 
rung in dieſem Jahre geringer als in früheren, und 
bis jetzt find aus unferem Kreiſe nur erwa 6 Fami⸗ 
lien ausgewandert, ob aber der Militärpflicht balber, 
habe ich nicht erfahren können. Mag es auch Manz 
chem ſchwer werden, ſich in die neuen Verbältniſſe zu 
fügen, fo iſt doch die große Mehrheit davon überzeugt, 
daß auch in Rußland die Dinge ſich bald wenden 
können und daß es mehr als Thorheit wäre, ſein 


6 
* 


i 
1 
N. 


3 
d Ar 


Hab und Gut hier zu verſchleudern, um bei fo un⸗ 
ſſicheren Zuſtänden die Steppen Rußlands urbar 
2 zu machen und dann auch dort ſchließlich ins Militär 
geſteckt zu werden; dazu find unſere Mennoniten zu 
pPraktiſche Leute. Im allgemeinen find fie unzufrieden, 
daß die Herrn Aelteſten die ſo wichtige Sache nicht 
. den Gemeinden zur Entſcheidung überlaſſen, und mit 
9 dem Inhalt der verſchiedenen Petitionen und dem 
Antrage der in Berlin anweſend geweſenen Deputa— 
tionen (gänzliche Freiſaſſung vom Militär) gar nicht 
einverſtanden. Vielmehr wünſcht man blos eine 
Uebergangsperiode, um ſich allmälig in die neuen 
Verhältniſſe einzuleben. 


Verſchiedenes. 


— Das Programm für den zweiten Friedens. und 
1 Freiheits⸗Kongreß, welcher in Bern vom 22. bis 26. 
Er September ſtattfinden ſoll, lautet: Die internatio— 
— 
4 


nal Friedens- und Freiheits-Liga geht von der Anz 
ſſicht aus, daß, wie es in den Beſchlüſſen des genfer 
Kongreſſes ausgeſprocheu iſt, ein dauerhafter Friede 
unter den gegenwärtigen ökonomiſchen und politiſchen 
Zuſtänden Europas nicht hergeſtellt werden kann; 
daß die Liga ſich zum Ziele ſetzen muß, eine thätige 
Propaganda zu üben, um die Freibeit auf die Orga⸗ 
miſation der Gerechtigkeit in der modernen Geſell— 
ſchaſt zu ſtützen; demgemäß anerkennt die Liga die 
unbedingte Nothwendigkeit, die drei Seiten des 
ſozialen Problems die religiöſe, die politiſche 
i und ökonomiſche — nicht von einander zu trennen, 
und in Folge deſſen erklärt ſie 1) daß die Religion 
als Sache der individuellen Ueberzeugung den politi= 
ſchen Einrichtungen fremd bleibeu uud ebenſo aus 
dem öffentlichen Unterrichtsweſen beſeitigt werden muß, 
damit die Kirchen nicht mehr die freie Entwickelung 
der Geſeſſſchaft aufhalten können; 2) daß den Verei- 
nigten Staaten von Europa eine Organiſation zu 
Grunde gelegt werden muß, welche auf volksthümli— 
chen und demokratiſchen Inſtitutionen beruht und zu 
ihrer Grundlage die Gleichheit der Rechte des Indi— 
viduums, ſowie die Autonomie der Gemeinden und 
Provinzen in Beziehung auf Ordnung ihrer eigenen 
Angelegenheit hat; 3) daß das gegenwärtige ökonomi- 
ſche Syſtem von Grund aus geändert werden muß, 
ſofern man zu einer gerechten Vertheilung der Güter, 
der Arbeit, der Muße, des Unterrichts, und dadurch 
zu einer vollkommenen Befreiung der arbeitenden 
Klaſſen und zur Beſeitigung des Proletariats gelan— 
gen will; die Liga verwahrt ſich gegen jeden Verſuch 
einer Socialreform, der von irgend einer despotiſchen 
Gewalt ausgehen ſollte. Ausgehend von dieſen Grund— 
ſätzen ſchlägt das permamente Zentralkomite vor, dem 
1 zweiten Friedens- und Freiheitskongreß folgende Fra⸗ 
geen zur Behandlung vorzulegen: J. Welches ſind, 
mit Rückſicht auf Frieden und Freiheit, die Vorzüge 
der Abſchaffung der ſtehenden Heere und der Ein— 
führung von Nationalmilizen, oder ſogar einer allge- 
N meinen Entwaffnung? II. In welchen Beziehungen 
ſteht die ökonomiſche oder ſoziale Frage zu derjenigen 
des Friedens durch die Freiheit? III. Welches ſind 
in Beziehung auf Frieden und Freiheit die Vorzüge 
iner Trennung der Kirche vom Staate? IV. Wie 
kann das föderative Prinzip in den verſchiedenen Län⸗ 
dern ausgeführt, und auf welche Art ſoll der Ver- 
es band der Vereinigten Staaten von Europa herge- 
ſtellt werden ? 
— — — — — —— 
Lokales. 


N D. 8. Sitzung des Copernicnsvereins am 14. Stptbr. 
Die Gründung eines beſonderen Leſevereins innerhalb 
des allgemeinen Vereins wird genehmigt, Herr Dr. 
Brohm motivirte von Neuem ſeinen Antrag auf 
gelegentliche e von Druckſchriften auf Ver⸗ 
einskoſten. Herr Gymnaſiallehrer Curtze übergiebt 
die von ibm verfaßte „Analyſe der Handſchrift R 4 
1 Problematum Euelidis explicntio, der Königl. Gymn. 
Bibliotbek zu Thorn. Derſelbe theilt darauf eine 
Notiz mit über die erſte Idee des elektriſch-magneti⸗ 
ſchen Telegrapben. Zum Schluß machte Herr Ober⸗ 
lebrer Böthke Mittheilung über einige inteveſſante 
Werke aus der Thorner Literatur die ſich in hieſiger 
5 Gymnaſial⸗Bibliothek befinden. 
. Aus den Kreiſen Bi- 


— l 
ſchofsburg und Sensburg iſt eine Deputation beſte⸗ 


* 


hend aus den beiden Bürgermeiſtern der Städte 
Röſſel und Sensburg, einem Rittergutsbeſitzer und 
einem Rechtsanwalt nach Berlin gegangen, um die 
Wünſche der beiden Kreiſe in Betreff der Eiſenbahn 
Thorn-Inſterburg dem Könige und den Miniſtern 
vorzutragen: Es war denſelben auch eine Audienz 
verheißen, nachdem ſie aber am Donnerſtage von 12 
bis 3 Uhr im Palais gewartet hatten, wurde ihnen 
eröffnet, daß Se. Majeſtät ſie nicht mehr empfangen 
könne. So mußten die Herren, was dieſen Theil 
ihres Auftrages anlangt, unverrichteter Sache zuxück⸗ 
kehren. Beim Herrn Handelsminiſter gelang es ihnen 
nicht, für ihre Vorſtellungan ein ie Ohr zu 
finden. Die genannten Kreiſe find darüber unzufries 
den, daß Herr v. Itzenplitz für die Thorn-Inſterbur⸗ 
ger Bahn von Allenſtein aus die Richtung über Ger— 
dauen nach Juſterburg genehmigt bat. In dieſer 
Richtung berührt die Bahn etwa 15 Meilen lang 
keine Stadt, an Röſſel ſoll ſie in einer Entfernung 
von 1% Meilen nordweſtlich vorübergehen und die 
oſtpreußiſche Südbahn bei Korſchen ſchneiden. In 
den F ben Kreiſen iſt nun das Gerücht verbreitet, 
daß bei dieſen Feſtſtellungen ſich das Intereſſe einzel— 
ner größerer Gütercomplexe geltend gemacht habe, 
und gehen die Wünſche der Stadt- und Landbewohner 
dahin, daß die Bahn über Röſſel geführt, die Süd— 
Oſtbahn bei Tolksdorf 1 Meile von Raſtenburg 
ſchneide, dann über Nordenburg oder zwiſchen Nor⸗ 
denburg und Gerdauen in gerader Linie weitergebaut 
werde. Dem Anſchein nach dürfte dieſe Linie in der 
That dem Intereſſe größerer Bezirke förderlich ſein 
Der Herr Handelsminiſter hat den Petenten entaeg- 
net, daß die projektirte Linie kürzer ſei Nach den 
Ermittelungen, welche die Deputation vor ihrer Ab- 
reife vorgenommen, ſcheint dieſe Annahme irrig zu 
ſein Dürfte es nicht gerathen ſein, bei Feſtſtellun— 
15 ven Bahnlinien die Provinzialvertretungen zu 
ören? 

— Oarniſon. Am Mittwoch den 16. d. Mts. ver⸗ 
ließen die entlaſſenen Reſerviſten des Königl. Inf. 
Reg. Nro. 61 die hieſige Garniſon. 

— Schulweſen. Die „Danz Zig.“ theilt folgendes 
beachtenswerthe Faktum mit: Bei der am10., 11 und 
12. d Mts. unter dem Vorſitze der Herren Regie- 
rungs⸗Schulräthe von Danzig und Marienwerder im 
Lehrer-Seminar zu Graudenz abgehaltenen Wieder- 
holungsprüfung ſoll es wieder ſehr heiß zugegangen 
ſein. Von 47 Lehrern, welche ſich dieſem Examen 
unterzogen, haben 9 daſſelbe nicht beſtanden Die 
Uebrigen ſind als zur definitiven Beſtallung im Ele⸗ 
mentar-Schulfache — mit nur wenigen Ausnahmen 
— für „nothdürftig befähigt“ erachtet worden. — 
Dieſes ungünſtige Reſultat iſt die unausbleibliche 
Folge der früheren mangelhaften Vorbildung, nament- 
lich aber der zur ſchlechten Beſoldung der Volksſchul— 
lehrer. Wie ſollen die jungen Leute, die mit dem 20. 
oder 21. Lebensjahre das Seminar verlaſſen und zum 
großen Theile auf dem platten Lande ihre Anſtellung 
finden, wo ſie unter den drückendſten Nahrungsſorgen, 
folglich auch nach wie vor in größter Abgeſchloſſenheit 
leben müſſen, es ermöglichen, wacker fur ihre Weiter- 
bildung zu ſorgen? Darum kann man'den Volksſchul⸗ 
lehrern keine Schuld geben, daß fie in geiſtiger Bez 
ziehung den Krebsgang gehen, wundern muß man ſich 
vielmehr darüber, daß ſie nicht ganz verwildern oder 
ſchaarenweiſe der Schule auf immer den Rücken kehren. 

— Lotterie. Bei der am 15. d. Mis angefange— 
nen Ziehung der 3. Klaſſe 138. Königl. Klaſſen-Lotte⸗ 
rie fielen 2 Gewinne zu 2000 Thlr. auf Nro. 21,748 
und 50,064, 3 Gewinne zu 600 Thlr. auf Niro. 6,671, 
69,321 und 87,771 Gewinne, 4 Gewinne zu 300 Thlr. 
auf Nro. 8534, 9659, 72,969 und 87,897, und 9 Ge— 
winne zu 100 Thlr. auf Nro 9907, 42,065, 48,121. 
50,630. 52,475, 57,576. 61,114. 79,113 und 82,822. 


Induſtrie, Handel und Geſchäftsverkehr. 


Poſtwelen. Nach den beſtehenden Vorſchriften 
ſollen Poſtſendungen, welche als unbeſtellbar erkannt 
worden ſind, ohne Verzug nach dem Aufgabeorte zu— 
zückgeſendet werden. Das General-Poſtamt hat in 
Erwägung, daß es den Intereſſen der Correſponden— 
ten entſprechender iſt, wenn ſolche unbeſtellbaren Sen— 
dungen binfichtlich deren die Möglichkeit einer ſpäte⸗ 
ren Aushändigung nicht ausgeſchloſſen erſcheint einige 
Zeit aufgehalten werden um den Verſuch der Aus— 
händigung zu wiederholen, verſuchsweiſe angeordnet, 
daß in den größeren Städten des norddeutſchen Poſt⸗ 
gebiets unbeſtellbare Brief- und Fahrpoſtſendungen 


14 Tage angehalten und exit nach wiederholten Ver-“ 


ſuchen die Aushändigung zu ermöglichen, nach dem 
Aufgabeorte zurückgeſendet werden. 

Der Poſtvertrag zwiſchen dem norddeutſchen 
Bunde und den Niederlanden iſt nach der „H. B. H.“ 
am 3. d Mts. hier auf dem Bundeskanzlexamte ra⸗ 
tificirt worden uud wird mit dem 1 Oktober d. J. 
beſtimmt in Kraft treten Das Porto für den ein- 
fachen Brief aus Norddeutſchland nach den Nieder⸗ 
landen beträgt bekanntlich danach 2 Silbergroſchen 
und umgekehrt 25 Centimes. Die Schwierigkeiten, 
welche von Seiten der niederländiſchen Poſtve- wal- 
tung gegen das Inslebentreten des Vertrages ſchon 


mit dem 1. Ottober geltend gemacht wurden, ſind 
durch das energiſche Eingreifen des hieſigen nieder⸗ 
ländiſchen Geſandten, Grafen Bylandt beſeitigt 
worden. Derſelbe hat ſich vorgeſtern nach Haag be= 
geben und wird von dort erſt Ende dieſes Monats 
zurückkehren. 


Briefkaſten. 
Eingefandt. 


Um den Neuſtädtiſchen Markt zu beleben, hat 
der Magiſtrat angeordnet, daß daſelbſt der Getreide⸗ 
verkauf ſtattfindet. In der That, auf dem Neuſtädti⸗ 
chen Markte iſt es denn auch recht lebendig und man 
ekommt die unterhaltendſten Scenen zu ſehen. Schon 
das Treiben unter den Getreideaufkäufern iſt beluſti⸗ 
gend. Kaum iſt der Bauer aufgefahren, ſo umringen 
ihn ſofort zwanzig Käufer, von denen die eine Hälfte 
auf den Wagen klettert, um Proben zu nehmen, die 
andere denſelben in ein Comptoir ſchleppt, wo er der⸗ 
maßen mit Schnäpſen fetirt wird, daß er ſpäter auf 
jeden Preis eingeht. Erſt neulich ergögte mich der 
Streit zweier Getreideaufkäufer — bezeichnen wir ſie 
mit W. und M, — bei einem Getreidewagen. Die 
‚Herren machten einander Konkurxenz. Zuerſt fagten 
fie, ſich Grobheiten, wie das noch fo, aber ſchon ſelten, 
bei Sackträgern Sitte iſt. Der Wortſtreit dauerte 
einige Minuten, dann kam es 8 einem eigenthüm⸗ 
lichen Duell. M. eröffnete das Duell, indem er ſei⸗ 
nem Konkurrenten W. einige Rippenſtöße beibrachte, 
der nach der Peitſche des Bauern griff, um dem M, 
gehörig heimzuzahlen; an der Ausführung dieſes Vor⸗ 
habens hinderten ihn leider einige dazwiſchentretende 
Kollegen. Kurz, wer ſich Morgens amüſiren will, 
gehe nur auf den Neuſtädtiſchen Maxkt, er wird dort 
alle Tage luſtige Scenen erleben, aber nur vor 10 
Uhr Vormittags, denn dann nehmen die Vorſtellun⸗ 
gen der unſreiwilligen Komiker und die hahnenartigen 
Kämpfe der Getreidekäufer ein Ende. B. E 


Telegraphiſcher Börſen- Bericht. 
Berlin, den 16. Septbr. cr. 


Sonde: Schluß feſt. 
Ruſſ. Banknoten. 3 82,8 
Warſchau 8 Tage Se 823/4 
Poln. Pfandbriefe 4%. 657¼̃ 
Weſtpreuß. do. 4% . 8 823/4 
Poſener do. neue 4%, ů MGwn 0,» 84/8 
Amerikaner. AI Er 
Oeſterr Danfnpten. 1,7 4752588 
Italiener. 5183/4 

Weizen: 

Sep rte 868 
Roggen: höher. 
22220 V PRTESTTH 
Sept-Okbr. 56/8 
Oktbr.⸗Novbr. 55 ¼ 
Frühjahr 529% 

Büböl: 
loco. . 957 
Frühjahr „ 955 

Spiritus: ſchwankend. 
ooFVEVCC 52: 20½¼12 
Septbr. . 195,12 
Frühjahr 173/4 


Getreide - und Geldmarft. 
Thorn, den 16. Septbr. Ruſſiſche oder polniſche 
Banknoten 83— 83 ½, gleich 120½—119½. 
Danzig, den 14 Septbr. Bahnpreiſe. 
Weizen, bunt, hellbunt und feinglaſig 125—138 
pfd. von 88-99 Sgr. pr. 85 Pfd. 
Roggen, 130 — 133 pfd. von 67 — 68 Sgr. 
p. 815.6 Pfd. 
Gerſte, friſche kleine u. große, 108--117 Pfd. von 56— 
60 Sgr. pr. 72 Pfd. 
Erbſen, 73-74 Sgr. per 90 Pfd. 
Hafer, friſcher 35 Sgr. per 50 Pfd. 
Spiritus ohne Zufuhr. 
Setln, den 14. Septbr. 
Weizen loco, unverärdert. 
Roggen, Herbſt 54½, Oktober-November 53½, 
Frühjahr 51/8. — 
Rüböl loco behauptet. 
Spiritus matter. 


„ 


Amtliche Tagesnotizen. 


Den 16. Septbr. Temv. Wärme 9 Grad. Luftdruck 
27 Zoll 9 Strich. Waſſerſtand — Fuß 5 Zoll u. 0. 


3 ferett 


Bekanntmachung. 

Den Bewohnern der Stadt Thorn wird 
hierdurch bekannt gemacht, daß dom 1 October 
d. J. ab in den fädnſchen Schulen das Schul: 
geld wie folgt erhoben werden wird. 

A. Ju der Bürger⸗Knabenſchule: 


thlr. gr. pf 
I u. II. Kl. jährt 7 thlr. od menatl. — 17 6 
DD 6 „ 5 — 15 — 
, 5 — 12 6 


B In der böberen Töchterſchule: 


I Kl. jährl. 18 Thle, od. menatl. 115 — 
16 8 4510 
tie, ” 15 — 
IVu Vgl jährt 12 „ N 
VI „. 1 10 „. 1 N 25 25 
VII. " * 8 " ” | 20 2 
C. In der Bürger ⸗Mädchenſchule. 
I. Kl. jäbil. 6 Ihr. od monat. — 45 — 
II. " " 5 „ U) — 12 6 
III. 7. " 4 „ 7. — 10 — 
IV. „ 7 3 [77 [7 * 7 6 
D. In den Elementa“⸗Schulen der Stadt und 
; Vorſtädte: 


I. Kl. jährl. 2 Thlr. od monatlich — 5 — 
in den andern Klaſſeu jährlich 1 thlr. 

eder monatlich — 2 6 

Das Schulgeld muß bis zum 8. jeden Mo⸗ 

nats im Voraus an den O dinarius der Klaſſe 

abgeführt werden bei Ve meidung der Exekation. 
Thorn, den 9. Sertember 1868. 


Der Magiſtrat. 


Chorn-Infterburger-Eifenbahn. 

Die Erbauung don 15 Stück Bahnwärter⸗ 
Etabliſſements incl. Lieferung aller hierzu er 
jerdertichen Materialien für die Strecke Thorn— 
Schöuſee beabſichtige ich einem geeigneten Unter- 
neymer zu übergeben. 

Zur Eutgenennabme ven Offerten, welche 
franei t und ee ſiegelt einzureichen ſind, hade ich 
einen Termin auf 

den 5. Oetober er. 
Vormittaas 11 Uhr 
in meinem Burcau anbe aumt. 

Die Zeichuungen, Koſtenauſchläge und Sub 
miſſionsbedinguogen können daſellſt eingeſehen, 
auch gegen Erſtattung der Copialieu bezogen 
werden. 

Thorn, den 16. September 1868 

Der Abtheil engs-Baumeiſter. 
Siecne. 

Zu dem auf Seuatag, den 20. September 

ſtattfinden den 


Schüßenferle 


verbunden mit Eonebri und Tanzvergnü— 
gen ladet ergeben ein 
Ferdinand Reimann in Gusske. 
Von Nachmittags 2 Uhr ab werden Wagen 
am Pilz bereit ſtehen.“ Preis für Hin⸗ und 
R tou fahrt 5 Sar pe Pe ion. 
Auct on 
Montag. am 21. d. Vite. werden Schüler- 
Straße 140, 3 Tr. verſchiedene Wöbel, ſewie auch 
Latentiſ pe, Flaſchen und Gläſer veraufitenirt, 
wort Kuofl ebh iber eingeladen werden. 
8 Heime Wehauag hal zu vermmeiben. 
Schlesinger. 
sztuczko. 


1 mot. Stuve mi Alk de m. A 


Verantwortlicher Redakteur 


Namdbouill'tsböcke mit Glück verwendet. 
Der Verkauf geſchieht per 


Auclion den 3. Ocloher. 
Zum Verkauf kommen von Vormittags 40 Uhr ab: 
213 Original Negretti belegt mit Rambonillet; 
33 Original⸗Megretti⸗Mütter, Jährlinge und Lämmer; 
30 Halbbeut⸗Mäütter belegt mit Rambouillet; 


120 Halbblut Mutterlämmer; 
100 Halbblut-⸗Böcke 1 und 2 jährig. 
Die Thiere werden einzeln zu Minimal 


„den . erke 


Durch Brandunglück meiner Erndte und Ställe beraubt, beabſichtige ich meine Stammheerde, 
die 1863 aus der bei dem Verkauf der Zapler Heerde, an mich üdergegangenen Elite geyriindet 
iſt und alſo direet aus Hoſtiſch ſtammt, zu verkaufen, 


——— — eh ui gr. 


Seit 3 Jahren find theilweiſe gute feine 


ak 


3 . 


a 
2 
a 
1 
— 


preiſen angeboten und verkauft. 


Schurgewicht ver Heerde über 4 Pfund per Kopf. 


Spittelhof, bei Elbing Oſtpr., N 


/ Meile vom Bahnhof. 


Ein nationales Werk! 


Bei E. Kummer in Leipzig iſt erſchienen und zu 
haben in allen Buchhandlungen und Leihbibliotheken: 


Des Adlers Aufflug. 


Zeitgeſchichtlicher Roman 
von 
Ewald von Kahlenberg. 
Vier ſtarke Bände oder 8 Halbbände. 
8. geh. Preis 5 Thlr. 10 Sgr. 

Jeder Preuße und nationale Deutſche, Jeder, welcher 
dem Fluge des norddeutſchen Adlers mit Begeiſterung 
und Opferfreudigkeit folgte, oder in kleinſtaatlicher 
Enge und Sorge um ſeine gefährdeten Sonderinter⸗ 
eſſen mit Widerſtand und Mitztrauen die großen 
Ereigniſſe über ſich hinwegbrauſen ſah, Jeder, Freund 
und Feind der vollendeten Thatſachen, muß dies Buch 
leſen, welches ein allbekannter und beliebter Schrift⸗ 
ſteller, unter der vorläufigen Umkleidung der Pſeudo⸗ 
nymität, einzig und allein zu dem Zwecke und in der 
Form eines ſpannenden Romans geſchrieben hat, um 
das Volk aufzuklären. 

Dieſer Roman ſtellt das entſchleierte, weltge— 
ſchichtliche Drama des Jahres 1866 in feinen vorher⸗ 
gebenden offeneu und geheimen Actionen des Acteurs, 
ohne Couliſſen und Verkleidung dar, zeigt in den treu 
geſchilderten, ihres täuſchenden Dekorums entäußerten, 
innerlich überlebten und morſchen Zaſtänden ſelbſt, 
wie unhaltbar ſie geworden und dem Aufſtürmen des 
Volksgeiſtes im Jahre 1848 mit fremder Hülfe wohl 
widerſtehen, nicht aber Beſtaud behaupten konnten 
vor dem nationalen Auffluge einer ſich zur Fübrung 
berufen fühlenden Macht, welche, als wirklicher, ſolider 
Kern einer künftigen, deutſchen Natiou gereift war, 
und jetzt den Kampf um die neue Geſtaltung eines 
achtunggebieienden, einheitlichen Deutſchlands aufnahm. 

Wenn das kleinſtaatliche, die Stellung und Politik 
einer Großmacht nachahmende Daſein in feinem Hof-, 
Regierungs- und Volksleben, den launenhaften, will⸗ 
kürlichen Handlungen des zum Geſetze geſtempelten 
Selbſtzwecks, ſowie in ſeinem auf Koſten der großen 
Menge begünſtigten Paraſitenthums jemals von einem 
Schriftſteller lebensgetreu und in allen charactexiſtiſchen 
Situationen und Perſonen geſchildert worden iſt, ſo 
iſt es in dieſem Roman geſchehen, von dem die Köl⸗ 
niſche Zeitung gleich beim Erſcheinen der Anfangs⸗ 
lieferung der Anſicht war; „daß, der Verfaſſer feine 
gründliche Studien gemacht zu haben ſcheine, und man 
auf das Ganze ebenſo geſpaunt ſei, als die Enthüllun⸗ 
gen Mauchem nubequem fein dürfken.“ 

Niemand wird dieſen, mit wirkungsreichem Humor 
gewürzten, originellen Roman ohne große Spannung 
leſen, der Freund wird ſich daran begeiſtern und über 
Vieles Aufklärung und Einſicht gewinnen, der Geg⸗ 
ner wird ſchweigend die Wahrheit der geſchilderten 
Zuſtände zugeben und den poetiſchen Theil des Ro⸗ 
mans als künſtleriſch und feſſelnd anerkennen müſſen. 
Preußen ſelbſt aber ſollte der allgemeinſten Verbreitung 
dieſes Buches, in gerechter Würdigung deſſelben, 
Vorſchub leiſten, denn mehr als alle offiziöſe Publi⸗ 
ziſtit vermag dieſer Roman die nationale Politik der 
jetzigen preußiſchen Regierung vertrauensvoll und 
volfsſhümlich zu machen. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen 
und Leihbisliotheken! 


Brust Lambeck — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Bacrecke. 


Freitag, den 18. d. Mts., Abends 6 Uhr 
General-Verſammlung 
der Mitglieder des Leſe-Cabinets. 


1000 Zhir. à 5%, ſind ohne Vertuſt auf lange 
1000 Thlr. a 60%ů0 Jahre und feine ländliche 


2000 Thlr. a 6%) Sickerheit, womöalich erſte 


Stelle, ſoal. zu vergeben durch Franz Türcke. 


Annaberger Hebirgskalk 
die Tonne für 28 Sgr. und Oberſchleſiſchen 
Gebirgskalk die Tonne für 26 Sgr. offerirt 


ſteis friſch ab Lager g 
C. B. Dietrich. wi 


„ 


Ganze Waggonladungen werden gegen eine 
geringe Proviſion prompt innerhalb einiger Tage 
beſorgt. C. B. Dietrich. 

Alle Sorten Strickwolle verkaufe, um 
damit zu räumen, billigt. 

Fr. Giraud, 284 Neuſtadt. 
Strickwolle direct aus England ber 
zogen, in ganz vorzüg⸗ 
licher Güte von 1 Thlr. pr. Zellpfd. an, empfing 
ich und empfehle ſolche beſtens. Lesser Cohn, 

1 Nepoſitortum zu Schuutwaren ud 
1 Ladentiſch, gut erbalten, iſt billig zu ver⸗ 
kaufen. Fr. Giraud, 284 Neuſtadt. 
Gewürz⸗Eſſig zum Einmachen der Früchte, 
empfieblt Louis Horstig. 

Petreleum⸗Lampen, Glocken und Cylinder 
in größter Auswahl habe ich eingeführt und em; 
pfehle ſolche zu auffallend billigen Preiſen. er 


Lesser Cohn. 


In meinem Petroleum Scheppen 

können noch mehrere Hundert Faß 

gegen Entſchädigung von 10 Sgr. pr. Faß un⸗ 
tergebracht werden. Adolph Leetz. 


„ Dockberkauf 


In meiner Merino-Kammwellſtammſchäfere! 
(Rambouillet) beginnt jetzt der Verkauf von I 
Jahr alten Böcken zu feſten Preiſen von 5-10 
F dd'or. Briefpoſiſtation Mönch. Fahrpoſtſta⸗ 0 
tion Strzelno und Kruſchwitz. : 

Lachmirowitz im Septembr. 1868. a 

Hinsch. 


2 TSF sPN EEE BER ET 17716 ED 
Ein gutes zweiſpänniges Fuhrwerk hat 
täglich zu vermiethen, 4 
Hermann Thomas, Pfeffer küchler, f 
Neuſtädter Markt Nr. 234. 2 

E. möbl. Zimmer mit auch ohne Betöſti⸗ 
gung iſt auſtädtiſcher Markt 289, 2 Tr. 
zu vermiethen. 


